
ſchen Klaſſenſtagte ausſehen.

[](uu a

J J

e 4 e e 5 T 444 7 T 443 4 5 3 z 7 ue 3 4 3 e F 3 7 i 3

Offtzieſſes ſozialdemokratiſches Organ

r

Inſerate für die fällig
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Motto: Für Wahrheit und Recht

Volitiſche Rundſchau.
Die Sonntagsruhe auf dem Stuttgarte Bahnhofe.

Ans Eiſenbohnkreiſen ſchreibt man unſerm Bruderorgan, der
„Schwäb. Tagwacht“:

„Den Arbeitern (Wogenputzerr) auf hieſigem Bahnhefe, welche im
Monat nur einen freien Tag haben, der aber rach der Zahl der Ar
beiter gewechſelt wird, ſomit höchſt ſeiten guf einen Sonntag fällt, war
es zum Teil geſtattet, Sonntags nachmittogs um 3 Uhr nach Hauſe
zu geher, um einige Stunden dem Sonntag und der Familie zu wid
men und nur die rotwendigſte Mannſchaft wurde bis abends 6 Uhr
im T behalten. Jn neuerer Zeit müſſen dieſelben jedoch ſämtlich
bis abends 6 Uhr ausharren, ſomit cxiftiert für dieſe Arbeiter der
Sonntog eigentlich nicht. Weil vun die der himmliſchen
dar en hauptſächlich durch die Sonntagéheiligurg möglich wird,

nd dieſe armen Merſchen nicht allein aller irdiſchen und himmliſchen
Herrlichkeiten beraubt, ſo dern werden mit Haut und Hoar nicht dem
Höllenfürſten, wohl aber der Sozialdemokratie zugetrieben, was freilich
kein Fehler iſt. Man ſieht hieraus, daß gerade diejenigen, we'che die
Sozialdemokraten verfolgen, es ſind, die ihr immer mehr neue An
hänger zuführen. Die Lüge der Orönungsleute, die Sozialdemokraten
ſchürten die Unzufriedenheit, um die Unrzu'ricdenen unter ihre Fahne
zu ſawmeln, tritt hier recht deutlich zu tage. Wern dieſe Arbeiter
unzufrieden werden, iſt die Sozialdemokratie gewiß nicht ſchuld.

Vor einiger Zeit haben eben dieſe Arbeiter eine Eingabe
um Lohnerhöhung eingereicht, in welcher ſie ſich guf den Lohn
der hieſigen ſtädtiſchen Arbeiter ſtützten. Anſtatt nun dieſen
Arbeitern den kärglichen Lohn zu erhöhen (derſelbe beträgt
M. 2.15--2 30 pro Tag hot mon einen weite'en Auf-
ſichtsbeamten arg ſtellt, ſo daß dieſe Arbeiter unter der Auf-
ſicht von 2 Vorarbeitern, 2 Oberauſſehern, 1 Werkſührer und
dem neugeſcheffenen Aufſichtebeamten ſehen. Da iſt aller
dings eine Lohrerhöhung der Arbeiter nicht mehr mwöglich;
wie dieſelben ober mit M. 2.15 täglich ihre Familie ver
ſorgen ſollen, danach frägt man richte. Um ober dieſen Ar-
beitern jede Geleger heit zu nehwen, etwa auſſteigende un
ruhige Gedanken anderen mitzuteilen, iſt ihnen letzter e
beim Verles ein Ukas publiziert worden, wonach bei Strafe
der Entlaſſung während der Arbeitszeit keiner mit dem andern
ſprechen dürfe. Um etwaigen unnötigen Betrochtungen über
das Daſein der Merſchen, welche 1. Klaſſe oder im Speiſe-
wagen in der Welt herumfahrer, vorzubeugen und mit dem
ihrigen zu vergleichen, iſt ihren bei gleicher Strafe ebenfalls
verboten, eir fahrenden und ausfahrer den Zügen ihr Augen
merk zuzuwenden. Für dieſe Leute iſt nun gewiß hinlänglich
geſorgt! Jetzt fehlt nur noch, daß man am Wahltage, den
15. Juni, den Arbeitern auf dem Stuttgarier Bahnhofe den
Zettel des Millionärs Siegle in die Hand drückt und ihren
zu verſtehen giebt, doß derjenige entlaſſen wird, der ſür den
Kardidaten der Sozialdewokratie ſtimmt, darn wüßte den
Arbeitern doch endlich klar werder, wie die Freiheit
und das gleiche Recht für alle im kopitaliſti-
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Alle Organe der Regierung ſind ſich einer durch die
Zeitungen gehenden Notiz zufolge, abgeſehen von der Unbe-
reckenbarkeit der Zuſammenſetzung des neuen Reichstages,“
darüber eirig: „Sollten die Wahlen nicht eine Mehrheit für
die Militär Vorlage ergeben, ſo wird die Regierung den neuen
Reichstag ohne Verzug abermals auflöſen.“ Für uns
kann ſie dies ſo oft thun, wie ſie will; die Sache des Volkes
kann dadurch nur gewinnen, während die Regierung nur ver
lieren könnte, indem das Volk bei ihr die Hartnäckigkeit be
thätigt ſärde, zu der man dem Volke das nach Lage der
Sache woblbegründete Recht nicht zugeſtehen will. Die Nieder
lagen, welche ſich die Regierung auf dieſem Wege zuziehen
müßte, könnten wir nur als wohlverdiente bezeichnen.

Heiteres. Die konſervative Partei Nürnbergs fordert ihre
Parteigenoſſen auf, ſich am letzten Sonntag vor der Reichs
tagswahl zu einer allgemeinen Gebetſtunde zu vereinigen, um
des Herren Segen und Beiſtand für die chriſtliche und kon-
ſerrative Sache bei der Wahl zu erflehen. Wir empfehlen
den Herrſchaften, ſich dazu den Hofprediger a. D. Stöcker
als Vorbeter kommen zu laſſen.

Einen Beitrag zu dem Kapitel der Wahlbeein
fluſſungen liefert die Trierer „Landeszeitung“: Der Land
rat des Kreiſes K., welcher mit mehreren katholiſchen Lehrern
ſeires Kreiſes jürgſt über eine Eingabe derſelben um Gehalts
erhöhung wündlich verhandelte, konnte ſich eine ſo gute Ge
legenheit nicht ertgehen loſſen, dieſe Herrin vor eventueller
Stiwmobgabe für einen Kandidaten des Zentrums zu warnen.
„Es iſt zu meinem größten Bedauern nicht möglich, den
Wunſch der Herren zu erfüllen,“ ſo etwa lautete die landrät
liche Ermahrurg, „wir haben eben kein Geld. Jndeſſen,
meine Herren, geben Sie ſich keiner Täuſchung darüber hin,
wer die Schuld trägt, daß Jhre Lage nicht aufgebeſſert wird

das iſt Jhr Zentrum. Es trägt an allem die Schuld.
Jch hoffe indeſſen, daß Sie diesmal das Vertrauen recht
fertigen werden, das man in Sie ſetzt, und durch eine patrio
tiſche Wahl dazu beitragen werden daß die Militärvorlage
geſichert wird.

Aus Hammerſtein im Regierungsbezirk Marienwerder
wird vom 19. d. M. geſchrieben: „Geſtern wurde hier cin
konſervativer Zweig verein gegründet. Jn der zu dieſem Zweck
einberufenen Verſommlurg erklärte Gutsbeſitzer Bernſten aus
Domslaf, Führer der hieſigen Agrarier, nachdrücklich: „Jeder,
der gegen die Militärvorlage ſtimmt, iſt ein Lump!“ Und
ſolcher „Lumpen“ gab es im letzten deutſchen Richstug 210!
Ja, wir hoffen ſogar, daß auch die Mehrheit des deutſchen
Volkes ous derartigen „Lumpen“ beſteht.

Herr von Huene, ſo ſchreibt das „Bayriſche Vaterland“,
werde im nächſten Reichstag wiederkommen. Jm Wahlkreis
Neiſſe werde er auch von den Konſecvativen und Liberalen
als Kandidat aufgeſtellt und von den meiſten ſeiner bisherigen
Wähler auch wiedergewählt werden. Die Verantwortung
dieſer Behauptungen müſſen wir allerdings dem „Vaterland“
überlaſſen.

Jn einer Bauernverſammlung in Weilheim (Bayern)
ſprach Herr Expoſitus Dachener unter großem Murren und
zornigen Zwiſchenrufen der Bauern. Als er die blitzdumm
herausfordernde Aeußerung machte: „Mit 11 Mark muß
man mit einer ganzen Familie zwei Wochen leben können
brach der allgemeine Zorn los „Hering freſſ'n mer nett!
Schluß Schluß! Herunter ſchrie man und ließ den Herrn
nicht weiter reden er mußte zuſammenpacken und herunter.

Auch den bayeriſchen Bauern wird nachgerade die Pfaffen-
weisheit zu dumm. Für den Herrn Expoſitus würde es jeden
falls ſehr heilſam ſein, wenn man ihn in die Lage verſetzte,
ſelber mit 11 Mark 14 Tage lang auskommen zu müſſen.

Jm Schwabenländle arbeiten die Wahlmacher völlig
nach altem „bewährten“ 1887er Muſter. Die Albbanern
werden eirgeſchüchtert dadurch, daß man ſie, wie der demo
kratiſche „Aelbler“ meldet, aufs Rathaus ladet und ihnen
einſchärft, daß ſie im Fall einer Mobilmachung Roß und
Wagen bereit halten müſſen. Ob dieſe Einſchärfung regel-
mäßig ſtattzufinden hat oder nicht, iſt uns nicht bekannt.
Sehr auffallend aber ift, daß ſie in die Zeit der Wahl
Agitation fällt, welche über das Schickſal einer Militär-Vor-
lage entſcheiden wird. Anno 1837 iſt dies vor der Wahl
bekanntlich auch geſchihen. Sobald Bikmack ſeine 43 000
Mann hierauf von dem Angſt- Reichstag bewilligt erhalten
hatte, lag die Welt wieder in tieſſtem Frieden.

Sie können's abſolut nicht recht machen. Die
Franzoſen nämlich den deutſchen Offiziöſen. Als nach der
Reichstagsauflöſung einige franzöſiſche Zeitungen ihrer Freude
über die Ablehnung der Vorlage Ausdruck gaben, waren
dieſe Reptile ſofort bei der Hand, zu ſchreien „Seht ihr die
Franzoſen, wie ſie ſich freuen, jetzt werden ſie nächſtens über
uns herfallen.“ Nun ſind die franzöſiſchen Zeitungen ſtill
geworden, um keinen weiteren Anlaß zu Chauviniſtenhetzen in
Deutſchland zu geben, da ſchreiben dieſelben Offiziöſen: „Das
entſpricht ganz und gar dem Worte Gambettas: Niemals
vom Kriege ſprechen, aber immer daran denken!“ Die Pflege
des „fen sacré de la revanche“ iſt andauernd die vor-
nehmſte Sorge der Franzoſen, ja es wird ihr angeſichts der
ſich mehrenden Charcen, zu denen auch die ſteigende Partei-
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Vergeßt in dem Wahlkampfe auch eine Eurer beſten Waffen, die Preſſe, nicht. Das einzige
Blatt, welches ehrlich die Intereſſen des arbeitenden Volkes vertritt und den Gegnern die Maske
der Heuchelei von dem ſchamloſen Antlitz reißt, iſt für Halle, den Haalkreis und die umliegenden

Arbriter! Parteigenoſſen!
Kreiſe das „Volksblatt“. Sorgt für Heranziehung von Abonnenten, ſoweit Jhr deren habhaft werden Könnt.

SBrandkäthe.
Aus den Papieren eines Dorfſchulmeiſters.

Von A. Linden.
[Nachdruck verboten.

„Das Mädchen ſah auch nicht gus, als wenn ihr was
Trauriges päſſiert wär', eher, als wern ſie e große Freud
gehabt häte. Wiſſen Sie, wenn der Hermann nicht ſo reich
und angeſehen und die Käthe nicht ſo arm und verachtet
wär', dann möcht ich mir wohl wos dabei denken. Wiſſen
Sie, mit der Geſchichte hatte ich mich ſo lang aufgehaſten
und es war ſchon bald Abend, wie ich ins Dorf kam, da
ſragten mich die Lert', warum es mir ſo ſpät geworden ſei,
und ein Wort giebt das andere, und wie ich die nötigſten
Gänge beſorgt hatte, kriegt ich 'nen Schreck, als ich die
Kirchuhr ſchlagen hörte.“

„Und Sie haben die Geſchichte auch wohl oft erzählen
müſſen, nicht wahr, Frau Bell

„Wohl an die zehnmal!“ verſicherte die Alte treuherzig,
„und die Leute thäten ſich arg verwundern über den Her
mann, daß er ſo bös mit dem Heinz geweſen war. Na,
nun ſteh' ich hier und halt mich noch länger auf, das Eſſen
hat Jhnen ja wohl mein Peter ſchon geholt, aber ich will
nun mal ſchnell das Andere beſorgen.“

„Wiſſen Sie,“ begann Frau Bell bald wieder, als ſie mit
der friſchgefüllten Waſſerkanne an der Thür des Schlafzimmers
ſtand, „ſchier verwunderlich iſt es ja auch, denn der Her
mann ſollte drch der Schwager des Heinz werden.“

„Wieſo?“ fragte ich ſchnell.
„Er ſoll die Toni aus der Thalwühle heiraten der Müller

iſt arg d'rauf aus und Herwanns Mutter iſt immer hinter
ihm und will's durchaus haben, das weiß ich am beſten,
denn meine Liesbeth dient da bei den Reinbergs und hal's
oft genug mit angehört in der letzten Zeit, wenn ſie in der

T J Küchenkammer ſaß und die Reinbergs in der Wohnſtube
waren. Da hat die Frau Reinberg dem Herwann immer
vorgehalten, daß der Müller ein ſteinreicher Mann wär' und
die Toni en Haufen Gold gleich mitbringen thät. Ob der
Hermann was d'rauf geſagt, hat die Liesbeth nicht hören
können. Wiſſen Sie, der Hermann iſt der Beſte im ganzen
Haus, ausgenommen das Klärchen, das iſt ein Kind wie ein
Engel und ich mein' immer, ſie thär' grad paſſen für den
Schulmeiſter.“

Jch mußte lachen, und die Alte meirte nickend: Ja, ja,
wenn Sie ſie haben wollten, Jhnen thät ich das Mädchen
auch noch viel lieber gönnen, als dem Winkelbach.“

„Will denn der Verwalter das Mädchen heiraten
„Ja, der läßt ihr keine Ruh und die Frau Reinberg hat

auch ihren Kopf d'rauf geſetzt, daß ſie ihn nehmen müßt',
das arme Mädchen hat keinen guten Tag bei ihr, denn ſie
ſagt immer, ſie könnt' den Winkelbach nicht leiden, wiſſen
Sie, der iſt nämlich alles bei der Frau Reinberg und bei
dem Herrn Sallert, der doch ſonſt nach keinem Menſchen
was fragt, und immer für ſich allein ſitzt wie ein Dachs in
ſeiner Höhle. Bei dem hat er ſich auch ſo eingeſchmeichelt,
daß er bei ihm ausrichten kann, was er will.“

Die Alte ging ihren Verrichtungen nach und als ſie dann
wieder kam, um mir „Gute Nacht“ zu ſagen, bemerkte ſie
noch

„Ja, die Leul' mögen ſprechen, was ſie wollen, ſchön
war's doch von dem Hermann, daß er der Käthe geholfen hat.

„Und von Jhnen auch, Mutter Bell, daß Sie ihn herbei-
riefen,“ antwortete ich beſtätigend.

„Meinen Sie ſagte ſie erfreut, „na gute Nacht, Herr
Lehrer, und denken Sie 'mal d'ran, was ich Jhnen geſagt
hab' von dem Klärchen.“

Jch den nächſten Tagen ging ich mit einem neuen Buche
ſür den Johann zu dem kleinen Hänschen am Ginſterberg;

ich wollte es mir ſelbſt nicht eingeſtehen, daß der Havptzweck
meines Ganges war, Käthe zu ſehen. Zu meinem Erſtaunen
bemerkte ich ſchon von weitem den großen, gefleckten Jagd
hund, den ich als Begleiter Hermanns geſehen. Dann ſah
ich, wie die Hausthür ſich öffnete und Käthe das Geleit
einem Manne gab, in welchem ich Hermann erkannte. Draußen
vor der Gartenpforte traf ich mit ihm zuſammen.

„Der Käthe war ein Unfall zugeſtoßen da draußen,“ ſagte
er erklärend nach der erſten Begrüßung, „ich war zufällig
Zeuge und da hab' ich mich heut einmal erkundigen wollen,
wies geht.“

Er wurde rot unter meinen forſchenden Blicken und ging
ſchnell weiter.

Als ich in die Stube trat, zeigte mir Johann freude-
ſtrahlend eine hübſche Laubſägearbeit, die er beinahe vollendet
hatte.
„Der Hermann vom Reinbergshof will es mir abkaufen,

der will mir viel Geld dafür geben,“ erzählte er, „eben iſt
er hier geweſen und hat es mir geſagt. Er will uns auch
einen Haſen ſchicken, den wollen wir braten für den Valer;
die Käthe iſt ihm auch garnicht mehr böſe, ſie hat ihm die
Hard gegeben, als er ging.“

Jn dieſem Augenblick trat das Mädchen ein, ihr Weſen
erſchien mir verändert, unruhiger, zerſtreuter als ſonſt, auch
ihr Geſicht bleicher, aber es war etwas Warmes, Leuchten
des in ihren Augen, wie der Wiederſchein eines tiefſinnigen
Glückes. Jch ahnte wohl, was es ſei. So hatte meine
Ahnung mich nicht betrogen, ſie liebte ihn doch, den ſchönen,
reichen, jungen Mann. Und er, liebte er wirklich auch ſie,
war er geſonnen, ſie einſt heimzuführen als Gattin in ſein
Haus Oder wars ihm nur ein angenehmes Spiel, die
Flamme ihres Herzens zu wecken und zu nähren Nein,
hierzu war er zu gut und edel!

Während ich mit Johann in dem neuen Buche blätterte S
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zerklüſtung Deutſchlands gerechnet wird, n ößerer EiferDeuiſchland hat ſomit vicht e ſich ab

den, ſondern mit einer ſich ftetig ſteigernden Feind

g. J liche Treiben dieſec Preß i
un, das verächtliche Treiben er Preßorgane vom

deutſchen Volke durchſchaut, alle ihre Praktiken
nichts nützen, das wird die Stimmabgabe am 15. Juni deut
lich beweiſen.

Der Harmonieagpoſtel Dr. Max Hirſch, ſo ſchreibt die
„Rh.W. Arb.Zig.“, hielt am Montag an der Hobertsburg
bei Gelegenheit der Delegie tenverſammlung der Gewerkvereine

der Maſchinenbauer und Metallarbeiter die Feſtrede. Wir
entnehmen der Dortmunder Zeitung einiges über ſeine Rede,
da man ſich auch einmal gern an den Phraſen über die
Thaten eines totgeborenen Kindes ergötzt. Er ſagte unter
anderem

„Die Gewerkvereinler gleichen der Beſatzung eines Schiffe s, die lange
egen widrige Winde ankämpfe, ohne zu verzagen. Hoch anzuerkennen
ei die Treue der Männer und auch deren Frauen die feſt

zu dem Vereine gehalten hätten. Die Ernte würde auch
nicht ausbleiben, wenn auch vit lleicht erſt eine kommende
Generation das einheimſte, was bisher geſät iſt. Derjenigen, die den
Grund gelest und weiter gebaut an der guten Sache, werde man aber
mit Liebe und Achtung gedenken.“ Nachdem er ſich beſchwert, daß die
Dortmunder nicht wie gewünſcht wurde, die ſchwarz weißroten Fahnen

erausgehängt haben, ſagt er weiter: „Jm weſentlichen liege dieſe
ichtbeachtung in dem Umſtande, daß man die Gewerkvereine mit der

Sozialdemokratie und deren Beſtrebungen verwechſeie. Es ſei unglaub
lich, daß ſolches noch möglich ſei, obwohl die Gewerkvereine ihre Sache
ſchon ſeit 25 Jahren gegen die Sozialdemokratie verteidigten. Jeder,
der ſich nur ein wenig umſehe, ſollte doch wiſſen daß die Gewerk
vereine nur das Wohlergehen ihrer Mitglieder im Auge hatten und
beſtrebt ſeien, jeden einzelnen gegen alle Gefahren des Lebens zu
beſchützen, ſie bei allen Unfällen g. unterſtüßen. Dieſes echt chriſtliche,
auf reiner Be uderliebe beruhende Prinzip hälten die Gewerkvereine
auf ihre Fahne geſchrieben. Die Vereine kämpften nicht, um den
Klaſſenhaß zu ſchüren, ſie wollten im Gegenteil verſöhnend wirken und
die Gegenſätzà nach Mözlichkeit ausgleichen, die Schwachen ſtärken und

den ſozialen Frieden befeſtigen. Der Kampf geſchehe mit geiſtigen
affen, nicht mit Gewalt; jeder kämpfe für ſeine Ueberzeugung.

Solches Schaffen und Wirken verdiene doch gewiß Anerkennung und
Unterflützung.“

Nachdem er noch die Zahl und das Vermögen der Kaſſen
der Gewerkvereine angeführt, ſchloß er mit dem Wunſche, daß
die Bewegung auf der roten Erde gute Wurzel ſchlagen
möze. Das wird wohl frommer Wunſch bleiben. Die auf
un Metallarbeiter gehören zum Deutſchen Metallarbeiter

erband“, der in energiſcher Weiſe für die Verbeſſerung der
Lage der arbeitenden Klaſſen eintritt. Auf den Frühling
ſeiner Gewerkvereine kann Herr Hirſch lauern bis ihm das
Gehirn vertrockget. Sie ſind, gleich den Jnnungen, Jnſtitutionen,
welche in den Rritätenſchrank gehören, aber nicht in unſere
Zeit der ſcharfen Klaſſengegenſätze und des Klaſſenkampfes.
Um dieſen durchzukämpfen braucht man andere Organiſationen.
Die moderne Geweckſchaftsbewegung wird mit dieſen Organi-
ſatiönchen aufräumen.

Zünftleriſches. Die Berliner Jnnungsbrüder veröffent
lichen im Stöckerſchen „Volk“ auch ihren beſonderen Wahl
ar Sie erinnern an die allerdings vergeſſene Thatſache,
daß am 28. April in Berlin eine neue „Mittelſtandspartei“
begründet iſt, welche den obligatoriſche Befähigungsnachweis
für das Handwerk und andere ſchöne Dinge verlangt. Da-
gegen verpflichten ſich die Jnnunzsbrüder, für die neue Militär
vorlage zu ſtimmen.

Frankreich. Die bevorſtehenden Wahlen ſtehen im Vorder
grund des Jntereſſes. Alle Parteien rüſten zu den Neuwahlen
und alle politiſchen Reden ſind nur noch Wahlreden. Das
Miniſterium giebt ſich krampfhafte Mühe, einen günſtigen
Augenblick für die Auflöſung zu finden, damit es die Leitung
der Neuwahlen in der Hand habe. Natürlich haben die
Gegner der Regierung das entgegengeſetzte Jntercſſe. Wir
müſſen auf Ueberraſchungen vorbereitet ſein. Die Auflöſung
kann über Nacht kommen.

Jtalien. Giolitti, der das alte Miniſterium neu machen
ſoll, entdeckt die Wahrheit des bibliſchen Sprichworts, daß
auf einem alten Lumpen kein neuer haſtei. Nach
den letzten Telegrammen war die Miniſterkriſis noch nicht
beendigt, man „hoffte* aber, daß ein Mann gefunden ſei,
der die Stelle des über Bord geworfenen Juſtizminiſters
übernehmen wolle. Findet ſich ein Opfer, ſo iſt damit doch
nichts gewonnen, und dauert die Miniſterkriſis doch fort.
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au neten. Dieſel nden mit den gebildetſten
ännern auf beſtem Fuße und hätter ſich als wertvollſte

Ratgeber in bezug auf viele Geſetze erwieſen. Auch die Ar
beiter, welche zu Regierungs Jnſpektoren und Friedensrichtern
ernannt ſeien, ſowi- in mancherlei anderen Stellungen ſich
befänden, bewährten ſich vortrefflich.

Der Hauptgegner der Homerule-Vorlage, Lord Salis-
bury, hat ſich nach Belfaſt, der Hauptſtadt der iriſchen Pro
vinz Ulſter, begeben, um dort den Widerſtand gegen die
Homerule- Vorlage zu beſtärken. Sofort nach ſeiner Ankunft
im Hotel hielt er an die vor demſelben verſammelte Volks
menge eine Anſprache, in welcher er füc den herzlichen Em
pfang beim Betreten des iriſchen Bodens dankte und hervor
hob, daß der weitere Wohlſtand Ulſters von dem Fortbeſtande
der Union mit England abhänge. Falls Großbritannien
Irland feindlich gefinnt wäre oder ſelbſt jene Art Freund
ſchaft hegte, welche Schweden Norwegen gegenüber bekunde,
würde die Quelle des Wohlſtandes ſür Schottland ſowie für
Nordirland verſiegen.

Soziale Jeberſicht.
Die armen Kapitaliſten. Die Maſchinenfabrik

Gritz er Aktien Geſ. in Durlach, veröffentlicht ihren Geſchäfts
bericht für 1892, wonach bei annähernd 2 Millionen Mark
Umſatz von 324 033.10 M. Reingewinn nach bedeutenden
Rückſtellungen 15 Proz. (im Vorjahre 13 Proz.) Dividende
zur Verteilung gelangen. Die Arbeiterzahl beträgt zur Zeit
1100, deren Abſchluß an der Jahreswende jedenfalls eine
Unterbilanz zu verzeichnen gehabt hat.

Selbſtmord aus Not! Der Jagenieur Friedrich K.
aus Stuttgart verübte, wie aus Wien berichtet wicd, im
Walde bei Mödling Selbſtmord. Man fand bei ihm einen
Brief aus Stuttgart und 5 Kreuzer vor! Notſtand
giebt's nicht!

Farteinachrichten.
Hausſuchung fand am Mittwoch durch zwei hieſige Spähleute

in der Redaktion der Deutſchen Metallarbeiterzeitung“ und in der
Privatwohnung des Redakleurs J. Scherm ſtatt. Dieſelbe wir von
der Chemnitzer er veranlaßt ſie möchte den Einſender
eines Verſammlungsberichts in Nr. 12 genannter Zeilung kennen, wes
halb nach dem Manuſkript geſucht wurde. Jn dem Bericht ſoll ein
Herr Eſcher in Chemnitz „beleidigt“ ſein. Gefunden wurde nichts.

Offizielle ſozialdemokratiſche Reichstags-Kandidaturen.
Konitz Tuchel: Friedrich Rieſop in Berlin. erden Hoya: Rudolf
Wehrum in Werden. Leipzig-Stadt: Karl Pinkau in Leipzig. VLeipzig-
Land: Friedrich Geyer in Leipzig. Kaiſerslautern: Eduard Klement.
Wittenberg Schweinitz: Albert Maſſini in Berlin. Altena Iſerlohn
Karl Meiſt in Köln. Lüchow Uelzen: C Kutſche in Hannover. Ham-
burg 3 Wahlkreis: W. Metzger. Potsdam Spandau Oſthavelland
J. Wernau in Berlin.

Aus Stadt und and.
Halle a. S., 26. Mai 1892

Herr Dr. Alexander Meyer, der liberale Reichstagskandidat für
Halle und den Saalkr is, hielt geſtern abend im „Prinz Karl“ ſeine
Kandidatenrede, zu deren Anhörung ſich Anhänger aller Parteien ein
geſunden hatten. Es muß zunächſt geſagt werden daß der Herr
Kandidat, der übrigens den Eindruck eines gebrochenen Mannes machte,
ſich am geſtrigen Abend in ſeiner Rede ſtreng der von früher bekannten
Kolauer enthielt, wenn man es nicht als einen ſolchen betrachten will,
daß Redner es als eine „Ehrenpflicht“ der beſſergeſtellten Klaſſen er
klärt, von den Laſten der G ſellſchaft den größeren Teil auf ſich zu
nehmen; denn wie di ſe biſſergeſtellten Klaſſen ſich zu dieſer Ehren
pflicht ſtellen, ſollte auch Herrn M. yer nicht unb. kannt ſein. Was der
Herr im Ernſte ſagte, dürfte ihm aber auch nicht viel Freunde er
worben haben denn, wenn er meint, daß man mit ruhigerem Herzen
der Militärvorlage in das Auge ſehen konnte, wenn die Regierung
andere Steurrquellen zur Deckung derſelben in Betracht gezog'n hätte,
ſo hat ihm unſer Genoſſe Albrecht in der Debatte die treffende Ant
wort gegeben, indem er ſagte, daß die ganze Laſt doch wieder auf das
arme Volk abgewälzt werden würde. Was Herrn Meyer veranlaßt
hat, für die Militärvorlage zu ſtimmen, ſuchte er der Verſammlung
mit mehr Worten als Erfolg auseinander zu ſetzen. Wenn man nament
lich in Betracht zieht, daß Herr Meyer den Frieden für geſichert hält
und erklärt, daß jede Regierung ſich ſcheuen werde, die Verantwortung
eines Krieges auf ſich zu laden, ſo iſt es thatſächlich unverſtändlich,

indes Käthe mit ihrer Arbeit am Tiſche ſaß, wandte ſich der
Vater, der bisher ſtill und teilnahmslos in ſeinem Lehnſtuhl
geſeſſen hatte, plötzlich zu uns um, und ſagte mit zufriedenem
Nicken: „Konrad, Konrad!“

Wir wußten erſt nicht, was das bedeute. Dann aber
hörten wir Schritte draußen, und gleich darauf trat der Ge-
nannte ein.

Erſtaunt, ihn zu ſo ungewohnter Stunde hier zu ſehen,
ſchauten die Geſchwiſter ihn frogend an.

x Sie Jhre Arbeit für heute ſchon beendet fragte
auch ich.

a Herr Sallert hat mich weggeſchickt,“ gab er finſtr
zurück.

„Aber wie iſt es denn möglich?“ rief ich aus. „Herr
Sallert kann doch ohne Sie nicht fertig werden

„Der Winkelbach hat's ihm aber deutlich gemacht, daß ich
jetzt dort überflüſſig ſei, und es am beſten wäre, mich gleich
ehen zu heißen, wenn er mir auch den Lohn für den ganzen

onat bezahle, weil ich es ſei, der die Arbeiter aufwiegele,
und die Schuld trage, daß ſie mehr Lohn begehrten.“

„Wie konnte aber Herr Sallert ſich ſo gegen Sie ein
nehmen laſſen und ſo ungerechten Beſchuldigungen Glauben
ſchenken

„O, der Wink-lbach bringt alles fertig, er hat auch einen
Bekannten, den er für meine Stelle empfohlen hat.“

„Aber ſei doch nicht ſo erſchrocken, Schweſterchen!“ ſagte
er, als er Käihes Beſtürzung bemerkte, „ich finde ja leicht
wieder anderswo Arbeit. Jn der Fabrik zu C. wo ich auf
Herrn Sallerts Wunſch eine Zeit lang war, bot man mir
ſchon damals einen ſchönen Lohn, wenn ich bleiben wollte.
Morgen will ich gleich dorthin fahren, an den Feſttagen kann
ich dann doch immer einmal hierher kommen.“
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„Wiſſen Sie ſchon das Nenueſte?“ ſagte an dieſem Abend
Frau Bell, als ſie zur gewohnten Stunde in mein Zimmer
trat, „denken Sie ſich, der Konrad Schirmer iſt nicht mehr
beim Sallert, der Herr hat ihn fortgeſchickt ſo auf der Stell,
und kein anderer hat es fertig gebracht als der Winkelbach.“

„Warum der denn? Hat der denn irgend einen beſonderen
Haß auf den Konrad?“ fragte ich.

„Ja, ſicher hat er den, und ich weiß auch warum.
Wiſſen Sie, Herr Schulmeiſter, ich wolll's Jhnen wohl ſagen,
aber Sie müſſen ganz reinen Mund halten und gegen keinenwas davon verlauten laſſen, die Liesbeth käm' ſonſt um

ihren Dienſt.“
Sie ſah ſich um, ob Thür und Fenſter wohl verſchloſſen

waren, kam dann ganz dicht zu mir heran und ſagte mit ge
dämpfter Stimme:

„Wiſſen Sie, ich ſagte Jhnen neulich ſchon, daß der Winkel
bach hinter dem Klärchen her iſt, der hat nun aber gemerkt,
daß das Klärchen ihn nicht mag, weil ſie ſah ſich noch
mals nach allen Seiten um „weil der Konrad ſchon Be
kanntſchaft mit ihr hat.“

„Was! der Konrad?“ rief ich.
„Ja, ich hab' erſt gemeint, es ſei nicht wahr, denn früher

ſah der Konrad keinen an aus dem Reinbergſchen Hauſe.
Mit dem Klärchen war er aber ſchon früher gut bekannt,
weil er viel zu ihrem Vater, dem alten Schulmeiſter, ging,
daß die Zwei ſich aber gern ſahen, wußte kein Menſch, es
heißt, beim Schützenfeſt hätt's angefangen und dann hat ſich's
ſo gemacht, ganz heimlich und ſtill. Wenn der Konrad aus
der Fabrik kam, war das Klärchen im Garten und da haben
ſie miteinander geſprochen, wiſſen Sie, und da iſt die Be
kanntſchaft gekommen, wie's denn einmal ſo geht, wenn zwei
junge Leute ſich gern ſehen. Der Winkelbach, der überall
herumſpioniert, der hat's dann auch herausgekriegt, daß die
beiden ſich gern haben, und da hat er den Konrad ange

er4e e e e Trotz alledem wirdaber Herr er mit gutem Gewiſſen auf das ende ſein parla
mentariſchen tigkeit zurückblicken und wir werden die letzten ſein,

ihn darum beneiben. Genoſſe Albrecht, der, wie erwähnt, in der
Diskuſſton t ä den ten der Sozialdemokraten in treffen
der Weiſe Ausdruck, und die ren, w ee Herrn Alexander
Meyer zugejubelt hatten, erhoben bei der Rede Albrechts einen ſolch n
Spektakel, daß an einer Fortduer der Verſammlung faſt ſchon ge
r wurde. Nachdem jedoch wieder Ruhe eingetreten war und

(brecht weiter rege konnte, ging derſelbe d auf den Stand
punkt ein, den die Sozialdemokratie überhaupt dem ge 4327
einnimmt und betonte gegenüber dem Referenten, daß die ndſätze
des lehieren auf den in einem elten ſächſiſchen Geſangbuch enthaltenen
Spruch hinausgingen: H r Juſtinian, ſchütz mein Haus, züud andere
an. Eine ſolche Stellung könne die auf E haltung und der
Kultur bedachte Sozialdemokratie nie einnehmen. Als Albrecht dann
die Kandidatur Mey r als Angſtprodukt gegeißelt hatte und auf das
geflügelte, auf Herrn M yer zurückzuführende Wort von dem Bier,
was nicht getrunken wird, eingehen wollte, erhob ſich in den Reihen
der Liberalen ein ſolcher Sturm der Oppoſition, daß Redner ſchließlich
auf das Wort verzichten mußte. Nach ihm ſprach Genoſſe Mittag, der
die Ungzuverläſſigkeit der freiſinnigen Partei und des Herrn Meyer im
beſond: ren in den Vordergrund zog, indem letzterer einesteils für die
Echöhung der geheimen Fonds der Regierung von 43 000 auf 500 000
Wark, andererſeits im preußiſchen Landiag für die von den Geſchäfts
leuten ſo ſchwer empfundene Mietsſteuer geſtimmt habe. Jhm folgte
in der Diskuſſion ein Herr, der in unangenehm bellendem Tone eine
Vorleſung abhaſpelte, die wie uns verſichert wurde national
liberal ſein ſollte, durch ihre Uagverkändlichkeit auf die Verſammlung
aber derartig abſtoßend wirkte, daß die Aufmerkſamkeit mehr und mehr
verloren ging, bis ſich der allgemein vorhandene Unwille am Schluſſe
der unnützen Zeitvergeudung in Heiterkeit auflöſte. Um die Ehre der
Nationalliberalen zu ren dann noch ein anderer Redner, Herr
Rechtsanwalt Elze, in die Schranken, welcher w hmütig erklärte, wie
ſchwer es der nationalliberalen Partei geworden ſei, ſich für Herrn
Dr. A. Meyer zu erklären (Zuruf: Wetterfahne!,, man werde aber für
ihn eintreten, weil er Gegner der Sozialdewokratie ſei Die üblichen

hraſen von der Größe des Vaterlandes, und daß man vor der
Sozialdemokratie keine Furcht habe, fehlten natürlich auch nicht, wo
mit dann das Repertoir des Herrn erſchöpft war. Nach ihm ſprachen
noch einmal Albrecht und Mittag, worauf nach einem kurzen Schluß-
wort des Vorſitzenden, Herrn Prof. Kohlſchütter, (Herr Meyer nahm
das Wort nicht wieder), die Verſammlung, die nach Anſicht von Gegnern
in der größeren Hälfte aus Sozialdemokraten beſtand, um 11 Uhr
geſchloſſen wurde. Die lügenhafte „Saale-Zig.“ entblödet ſich na
türlich nicht, ihren Leſern heute zu erzählen, daß „viele Sozialdemo
keaten ſich eingefunden hatten mit der deutlich erkennbaren Abſicht, die
Verſammlung zu Köcen oder vorzeitig zu Ende zu bringen, was ihnen
indeſſen nicht gelang.“ Demgegenüber haben wir zu erklären, was
auch jeder ehrliche Politiker zugeben wird, daß es unſerer Partei
geſtern abend ein Lichtes geweſen wäre, die Verſammlung zu ver-
eiteln, wenn die Abſicht überhaupt vorhanden geweſen wäre; die Ab-
ſi ht war nicht vorhanden, deshalb fand die Verſammlung ſtatt. Zum
Ueberfluß darf ſich aber auch die Sozialdemokratie den Dank zu eigen
machtn, den Herr Alexander Meyer am Schluſſe ſeiner Rede der Ver
ſammlung für die Ruhe während ſeines Vortrages ausſprach. Und
wenn der überwachende Kommiſſar nach Schluß der Verſammlung aus
einem anderen Grunde als nur zufällig Herrn Mey r das Seleit gab,
ſo iſt dies jedenfalls ſehr überflüſſiz geweſen.

Ein Strafgefangener, welcher von Gera nach hier über
liefert wurde, entſprang heute vormittag einem Transporteur
in der Poſtſtraße aus der Droſchke. Derſelbe wurde aber
von einem Geheimpoliziſten wieder eingeholt und, nachdem
ihm die Kette angelegt war, dem hieſigen Gefängnis zu
geführt. Der Transporteur, welcher dem Gefangenen aus
der Droſchke nachgeſp.ungen war, fil bei der Verfolgung des

lüchtlings und zog ſich dabei eine erhebliche Verletzung im
eſichte zu.

Eine Menſchenanſammlung wurde geſtern vor dem
Hauſe eines Fleiſchers in der Mittelwache dadurch veranlaßt,
daß ein in dem Hauſe wohnender 13jähriger vaterloſer
Kaabe den jenem Fleiſcher gehörigen im Rock des Geſellen
ſteckenden Sten p.l entwendet hatte, und deshalb eine wie
uns verſichert wir etwas zu gründliche Züchtigung er
hielt, was der Junge natürlich nicht ſtillſchweigend hinnahm.

Jn Leinen Brunnen gefallen iſt geſtern abend etwa um
7 Uhr auf dem an der Mauergaſſe belegenen früher v, Madai-
ſchen Grundſtück ein dem Rohproduktenhändler Reupſch ge
höciges Pferd. Dasſelb war krank und zum Zyveck- des
Graſens auf dem freien Raume jenes Grundſtückes laufen
gelaſſen worden, wobei es dem wohl ungenügend bedeckten
Brunnen zu nahe kam und nach dem Falle in denſelben bis
etwa 10 Uhr in kauernder Stellung bis an den Kopf im
Waſſer verharren mußte alsdann erſt konnte es nach vieler
Mühe mittelſt Flaſchenzug aus ſeiner gefährlichen Lage be
freit werden konnte. Ein jedenfalls anerkennznswertes Werk
verrichtele dabei ein Arbeiter, indem er in den engen Brunnen
hinunterſtieg und dem geplagten Tiere die zum ÄAufziehen

ſchwärzt bei dem Herrn Saſlert. s iſt ſchändlich, leid thut
es mir eigentlich auch um Sie, Herr Schulmeiſter

„Um mich? Weshalb denn um mich, Frau Bell
„Ei nun, das Klärchen iſt 'ne Seele von einem Mädchen,

und ich hatt' mir gedacht, ſie thät für keinen beſſer paſſen
als für Sie.“

Jch beruhigte lachend die gute Frau dieſer Betrübnis
wegen.

„Ja,“ wandte ſie ſich nochmals nach mir, während ſie
eifrig ihr Wiſchtuch handhabte, „es giebt 'ge Schlechtigkeit
in der Welt davon machen ſich brave Menſchen, wie Sie
einer ſind, eigentlich gar keinen Begriff. Wiſſen Sie, ich
hab' Jhnen ja neulich erzählt, wie ich ſo ſpät kam, was da
draußen am Dornenberg mit der Käth' paſſiert war, und i
nach dem Hermann Reinberg gerufen hab', daß der ihr half,
wiſſen Sie, wie

„Ja, ja, ich weiß Frau Bell!“

Heiteres.
Luxus. „Herr Kommerzienrat, in Jhrer neuen Villa iſt alles

großartig nur eines vermiſſe ich ein Bad
„Was brauch' ich zu haben im Haus a' Bad geh ich doch alle

Jahr auf vier Wochen nach Karlsbad!“
Nicht recht ver ſtanden. Lehrerin an der Töhterſchule (diktie cend):

„Vie Erde überzieht ſich wieder mit friſchem Grün untermiſcht mit
lieblich duftenden Blumen

Schülerin (Tochter eines Gutsbeſitzers) ſchreibt: „Die Erde überzieht
ſich wieder mit friſchem Grün und der Miſcht mit lieblich duſten
den Blumen!“

Auch eine Zenſur. Unter dem franzöſiſchen Exercitium des
kleinen Max ſtanden folgende Worte: „Bei ganz milder Beurteilung
zur Not noch faſt kaum genügend.“

„Haben Sie das Schächtelchen Pillen eingenommen
„Jawohl, Herr Doktor, aber ich fühl' noch keine Wirkang; vielleicht

iſt der Deckel vom Schachterl noch nicht los gegangen.“

(Fortſetzung folgt.)
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Bruſt beſeſtigie. Ob das Tier roh

der wach der Rettung angewendeten, durch die Umſtändee e den ahanhaen ded zu e
ne Frſi géſern vormittag in einem Grundſtück

r Schmied E. Selbiger ſich ſeit
einiger Zeit dem Trunke ergeben haben und polteſe
We e deegtriſt aus ſeiner langjährigen Arbeitsſtelle entlaſſen

Zu dem vorgeſtrigen Gewitter haben wir aus der
berger Gegend noch nachzutragen, daß in Dammendorf

der Blitz eingeſchlagen hat. Jn Klitzſchmar, mehr ſüdöfſilich
im Delitzſcher Kreiſe, wurde ein Knecht vom Blitze erſchlagen.
Die Waſſermaſſen waren ſo groß, daß in dem an der Sorau
Gubener Bahn gelegenen e die beiden faſt aus
getrockneten Teiche ſich in kurzer Zeit gefüllt hatten.

Eine Blutgefäßverletzung hatte ſich vor etwa acht
237 der Bergarbeiter Friedrich Haake in Lettin durch
5 n einer Bohle zugezogen. Da die ärztliche Hilfe im

auſe nicht in entſprechendem Maße r werden konnte,
wurde derſelbe heute in die Klinik befördert.

Aus Eisleben wird uns mitgeteilt, daß ſeitens einer
Reihe „hervorragender“ dortiger Bürger eine Bittſchrift an
das Miniſterium geſandt worden iſt, in welcher die Begnadi
gung der „reichstreuen“ Knüppelhelden, welche am 31. Mai
1891 im Gaſthof zum Kronprinz“ in Eisleben unſere Ge
noſſen mißhandelten, erfleht wird. Wir wollen mit unſerem
Urteil der Entſcheidung des Miniſters nicht vorgreifen; daß
aber die Bourgeoiſie ſich ins Mittel z bewei ihergee
daß man ſich in jenen Kreiſen darüber klar iſt, daß die
Berglente bei ihrem unvernünf igen Vorgehen nur für die
Satten, die aus der Dummheit der großen Maſſe ihren
Profit ſchlagen, die Kaſtanien aus dem Feuer holten. Jetzt,
wo ſich die Bergleute bei dieſem Begirnen die Finger ver
brannt haben, iſt jene Klaſſe auch noch in der angenehmen
Lage, durch die Bittſchrift ſich das Mäntelchen der Nächſten-
liebe umhängen zu können. Wie es ſonſt mit dieſer Eigen
ſchaft ausſieht, erfahren die Arbeiter genügend am eigenen
abgerackerten Leibe. So wird es getrieben, bis dem Volke
die Augen aufgehen trotz alledem

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 25. Mai. (3. Strafkammer.) Einen Schachtbrand auf der

Grube „Glück auf“ bei Trotha aus Fahrläfſigkeit veranlaßt zu haben,
wurden beſchuldigt der Oberſteiger Karl Hennicke und der Bergarbeiter
Wilhelm VLange aus Gutenberg. Lange 7 am 17. Auguſt v J. im
Auftrage des mitangeklagten Hennicke auf der Tiefbauſohle ein k. eines
„Wetterfeuer“ angezündet, wodurch der Abzug der ſchlechten Luft aus
dem Schachte bewirkt werden ſollte. Von früh vor 6 Uhr bis Mittag
hatte Lange das Feuer bewacht, worauf er es ausbrennen ließ und
ſich überzeugte, daß keine feuergefährlichen Funken mehr vorhanden
waren, da er um dieſe Zeit zum Eſſen gehen wollte. Bei ſeiner Rück
kehr zum Schachte liefen ihm aber ſchon Bergarbeiter entgegen mit
den Worten: „Dein Schacht brennt.“ Das anſcheinend gedämpfte
Feuer hatte nämlich die Holzzimmerung im Schachte ergriffen und
einen großen Teil des Schachtes ausgebrannt, Auch ſollten, wie
ſeinerzeit berichtet worden iſt, dabei zwei Bergarbeiter ums Leben ge
kommen ſein. Dieſes kam aber heute nicht zur Sprache auch nicht,
auf welche Weiſe die Verunglückten ihr Leben zingebüßt haben. Beide
Angeklagte beſtritten, ſich der fahrläſſigen Brandſtiftung ſchuldig ge
macht zu haben Lange mit dem Bedeuten, daß er nur gethan, was
ihm ſein h befohlen und daß er ſich vor Verlaſſen des
Schachtes gengu überzeugt habe, daß das Feuer vollſtändig erſtickt
war. Hennicke, der außerdem noch wegen Uebertretung der Berg
Polizei Verordnung angeklagt iſt, da es nach 8 69 jener Verordnung
ſtrengſtens verboten iſt, in Braunkohlengruben mit Holzbekleidungen,
alſo in ſolchen Schächten, die nicht ausgemauert ſind, Feuer anzuzün-
den, verſuchte ſich dadurch ſchuldfrei zu machen, daß er vorſchützte,
Lange habe pflichtwidrig den Feurrherd verlaſſen. Das Sachverſtän-
digen Gutachten des Herrn Bergrat Keſtner ging dahin, daß in erſter
Linie dem Oberſteiger die Schuld an dem Feuer zur Laſt falle, da
nach 8 69 jener Verordnung in ſolchen Schächten überhaupt kein Feurr
angezündet werden darf. Die Staatsanwaltſchaft erachtete beide An
geklagte der fahrläſſigen Brandſtiftung, ferner den Oberſteiger Hennicke
noch der Uebertretung jener Verordnung für überführt und beanragte
gegen Hennicke 30 M. und gegen Lange 10 M Geldſtrafe. Der
richtshof ſprach aber den A. geklagten Large frei und verurteilte nur
den Oberſteiger Hennicke nach Antrag. Die Ehefrau Friederike Blei
eb. Brauer aus Brachſtedt, 50 Jahre alt, wurde der Fälſchung einerPrivaturtunde, in der Abſicht ſich eiren rechtswidrigen Vermögens-

vorteil zu verſchaffen, und des Diebſtahls beſchuldigt Sie hatte imDezember v J. dem bei ihr in Brachſtedt wohnenden Arbeiter Auguſt

Heine ein Sparkaſſenbuch der Kreiskaſſe entwendet und in Oppin bei
dem dortigen Rendanten dieſer Kaſſe einen Betrag von 200 M ab
ehoben. Jm Januar verwißte der Beſtohlene ſein Buch und wurdeLore auf der Sparkaſſe entd.ckt, daß Angeklagte j ne Summe abge

hoben und mit dem Namen „Marie Heine“ den Empfang quittiert
hatte. Nachträglich hat die Angeklagte dem Beſtohlenen nahezu alles
zurückerſtattet. Sie war gekerdi und wurde unter Zubilligung mil-
dernder Umſtäede, aber in Erwägung des groben Vertrauensbruches
wegen Diebſtahls und Urkundenfälſchung zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt. Die Staatsanwaltſchaft hatte 9 Monate Gefängnis be
antragt.

Halle, 26. Mai. (Schöffengericht.) Jn der heutigen Sitzung
hatten ſich wieder mehrere Viehhändler, u. a. die Gebrüder Wilhelm
und Karl Allenſtein, ferner die Gebrüder Oito und Ernſt Kohlberg,
ſämtlich von hier, wegen Uebertretung der Polizei- Verordnung vom
15. Dezember v. J. zu verantworten. Dieſe Verordnung ſchreibt be
kanntlich vor, daß vom erwähnten Tage ab hier in Halle zum Schlad ten
beſtimmtes Vieh außerhalb des Viehhofes nicht verhandelt, bezw. ver

kauft werden darf. Die Angeklagten hatten aber am 22. März d. J.
innerhalb der Stadt an mehrere Fleiſchermeiſter und Viktualienhändler
Schweine verkauft und ſich damit angeblich gegen die Viehhoſsordnung
vergangen. Jn einem früheren vom hieſigen Gericht erfolgten Erkennt-
nis iſt aber jener J der Viehhofsordnung als nicht zu Recht be
ſtehend und gegen die Gewerbeor nung verſtoßend erklärt worden, wes
halb auch heute antragsgemäß die Freiſprechung ſämtlicher Angeklagten
erfolgte. Dem Antrag des Verteidigers, die Koſten der Verteidigung
der Staatskaſſe auſzuerlegen, wurde nicht ſtattgegeben. Wegen Ueber
tretung des 8 367, Abſ. 7 des St. G. B. hatſe ſich der hieſige Kauf
mann Vinzens Geskens zu verantworten. Derſelbe, Beſitzer der be
kannten oſf. ieſiſchen Maſt Kalbfleiſchhalle an der Halle, hatte ver
dorbene Eßwaren, insbeſondere übelriechendes u feilgehalten,
bezw. verkauft. Angeklagter wurde nach Sachverſtändigen Gutachten
für urdig erklärt und zu 50 M. Geldſtrafe event. 10 Tagen Haft
verurteilt.

Gewerbegericht vom 25. Mai. Jn der Klage der Zimmerleute
Weber und Göhre gegen die Firma Opel u. Strödicke hier, wegen
Lohnforderung aus Akkordarbeiten, war bereits am 4. Mai verhandelt
und Beklagte verurteilt worden, an die Kläger, welche Anſpruch auf
Zahlung von 11.42 M. erhoben hatten, 160 M. zu wegen
des Reſtes war Klägern aufgegeben worden, binnen 10 Tagen eine

enaue Rechnung aufzuſtellen. Dieſe Aufſtellung hat ergeben, daß
äger nebſt 3 anderen Mitarbeitern einen Akkordüberſchuß von 28 40

Mark, pro Mann 568 M, zu beanſpruchen hatten. Beklagte Firma,
vertreten durch einen Buchbalter derſelben, hat im heutigen Termin
eine Gegenrechnung aufgeſtellt, nach welcher an die an betreffenden
Akkorden beteiligten Arbeiter 3 91 M. zu viel ausgezahlt worden ſeien,
bezw. daß dieſelben bei mehreren gemeinſam ausgeführten Akkord-
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arbeiten in der Höhe genannter Summe im Rückſtand geblieben ſeien.h e hre en h uArbeiten ga t geweſen ſeien über bei demr bau, bei welchem ca. 30 Mann gearbeitet haben, eine derar ige u in der Beſchäfüigung ſtaitgefunden habe, daß jetzt
nach Verlauf eines langen Zeitraumes gornicht nachzukommen ſei, wer
und wie lange man an dem oder jenem Akkord e habe, ſoda
vom Vorſi n gerügt wurde, warum die Abrechnung nicht gle
nach Fer Akkorde erfolgt ſei die Sache ſei dadurch
konfus und der thatſächlich nicht zukommen. Es könne eigent
lich keine Akkordarbeit mehr, ſondern eigentlich nur Lohnarbeit an
erkannt werden. Es wird unter Vorbehalt der Zuſtimwung der

irmeninhaber folgender Ausgleich beſchloſſen: Beklagte zahlt an
ber und Göhre außer den im Leilurteil vom 4. Mai zugeſprochenen

1.650 M. noch den Betrag von 5 M. wogegen die Kläger auf weiter
Anſprüche aus dem Arbeitsverhältnis verzichten. Koſten des

eilurteils übernimmt die Betlagte, die übrigen Koſten übernehmen
beide Teile gleichmäßig. Der BVeklagten bleibt innerhalb einer Woche
der Rücktritt von dieſem Vergleich frei. Erſt nach blauf dieſer
Woche iſt der Vergleich vollſtreckbar. Die Klage des Zimmermann
Richter gegen dieſelbe Firma wegen einer Reſtſorderung von 1.15 M.
aus einem gleichfalls am 4. Mai verfolgten Urteil auf Zahlung von
5.78 M., welche mit obiger Sache gemeinſam verhandelt wurde, wird
ebenfalls durch u erledigt. Kläger nimmt ſeine Klege, ſo weit
ſie nicht durch Teilurteil vom 4. Mai erledigt iſt, zurück und ver
i auf weitergehende Arſprüche aus dem Arbeitsverhältnis. Be

agte. übernimmt die Koſten des Rechtsſtreites. Kläger beſtätigteleichfalls, daß den ganzen Sommer hindurch ſeitens der Firma tekn
brechnungen ſtattgefunden. Arbeiter Niedzwiedz klagt gegen den

Abfuhrunternehmer Neubert wegen 141ägiger Lohnentſchädigung in
von 24 M. und behauptet, von der Frau N. ohne Kündigung

ent e worden zu ſein. Beklagter beſtreitet die Entlaſſung; Kläger
habe ſeine Papiere von ihm verlangt, da er für den rächſten Arbeits
u ſchon wieder Arbeit habe; er habe ſomit von ihm ſeine Entlaſſung
gefordert. Es wird neuer Termin auf nächſten Donnerstag 10 Uhr
anberaumt behufs Vernehmung des Buchhalters Berger als Zeugen
für den Deklagten. Der Keſſelheizer Märker klagt gegen den Zimmer
meiſter Loeſt, vertreten durch den Häuſerverwalter Mauß, wegen Aus
ſtellung eines r x Kläger iſt vom Mai 18923 bis
April 1893 bei Beklagten als Keſſelheizer beſchäftigt geweſen und an
geblich „wegen Fahrläſſigkeit im Dienſte ent aſſf n“ worden. Jn dem Zeugnis
war vom Beklagten auch dieſer Entlaſſung grund angegeben. Kläger
behauptet, daß nicht der Umſtand, daß infolge eines Rohrbruches der
Waſſerleitung in der Mansfelderſira' e in dem zur Damp keſſelanlage
gehörenden Waſſerloch kein Waſſer geweſen ſei, der Grund zur Ent
laſſung geweſen ſei, ſondern darin, daß er nicht für 15 ſtatt wie bis
er für 18 M. habe arbeiten wollen, wie von ihm verlangt worden

ei. Der Kiäger giebt ſich mit einem von dem Vertreter des Loeſt ihm
ausgehändigten neuen Zeugnis über die Art und Daucr ſeiner Be
ſchäftigung zufrieden, quittiert über den Empfang desſelben und ver
zichtet auf ein weiteres Zeugnis über Führung und Leiſtungen.
Der Büffetier Lottes nimmt auf Vorhaltin des Vorſitzenden ſeine
Klage gegen Las Agertur- und Kommiſſionsgeſchäft Walther u. Co.
vor mündlicher Verhandlung zurück, da die Verhandlung nicht vor
das Sewerb gericht gehört. Jn der Klage des Schriftſetzer Baum
bach gegen den Buchdruckereibeſitzer Hendel hier, in welcher gegen letz
teren wegen kü. digungsloſer Entlaſſung im Termin am 15. Mai Ver
ſäumnisurteil auf Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung in Höhe
von 54 M. erfolgt war, hatte Beklagter Berufung eingelegt. Derſelbe
behauptete im heutigen Termine, Baumbach und deſſen Arbeitsgenoſſe
Fröſter, welcher aus gleichem Grunde wie erſterer wegen 50 M. gegen
8 klagt, ſeien ordnungsmäßig am Freitag (5. Mai) gekündigt worden.

ie haben aber am Sonnabend in vermutlich angetrunkenem Zuſtande
derartigen Unfug im Hofe des Druckereigrundſtücks getrieben, daß ſie
von demſelben verwieſen werden mußten; beide ſeien auch, ohne Er
laubnis dazu gehabt zu haben, am Nachmittag nicht zur Arbeit er
ſchienen. Der vom Beklagten geſtellte Zeuge, Druckereifaktor Koch,
bekundet, daß Baumbach vom Beklagten perſönlich am 8. Mai enl
laſſen worden ſei. Am Sonnabend (6.) vormittags ſere derſelbe mehr
mals Spirituoſen laſſen, ſei um 11 Uhr ungefähr von der Arbeit
gegangen, habe auf dem Hofe Gegenſtände verunreinigt und mit dem
den Hof beaufſichtigenden Arbeiter in Handgreiflichkeiten ausartenden
Streit begonnen und dadurch einen Auflauf im Hauſe veranlaßt.
Nachmittags ſei nochmals Heidenlärm entſtanden, da eine Reſtaurateurs-
frau erſchienen, bei welcher beide Genannten gezecht, deren Lokalitäten
verunreinigt und ſie ſelbſt mit einem Schirme geſchlagen hätten am
Abend ſeien beide in einer Kutſche gefahren. Am Montag (8.) zur
Arbeit zurückgekehrt, wurden beide fortgeſchickt. Frau Baumbach, als
Vertreterin ihres Mannes, behauptet, daß ihr Mann den Fakior K
um Entſchuldigung, reſp. um Erlaubnis wegen des Sonnabend
Nachmittags gebeten habe. Zeuge K. beſtreitet dies. Das Gericht
erkennt nach Berafung, daß unter Aufhebung des Verſäumnisurteils
Kläger mit ſeiner Klage abzuweiſen und ſchuldig erklärt wird, die auf
Grund des gedachten Verſäumn'surteils durch Zwangsvobſtreckung ein
gezogenen 54 M. an Beklagten zuückzuzahlen, auch die Koſten des
Rechte ſtreites zu tragen. Es muß angenommen werden, der Kläger
habe am 6. Mai ſchon ver der Mittagspauſe die Arbeit verlaſſen und
ſei, ehne Erlaubnis nachgeſucht zu haben, auch am Nachmittag nicht
zur Arbeit erſchienen. Dem Beklagten wird die Ausfertigung des Ucr
teils zwecks Beitreibung der bereits gezahlten 54 M. angeboten der
ſelbe nimmt ſolche an mit der Aeußerung, davon wohl kaum Gebrauch
machen zu wollen. Die Frau Baumbach erklärt, ihr Gatte habe die
54 M. nicht voll, ſondern vorläufig nur 10 M. erhalten. Jn der
Fröſterſchen Sache gegen Hendel, in welcher es ſich aus gleichem An
laß, wie in der Baumbachſcher, um 50 M. Lohnentſchädizung handelt,
war Beweisaufnahme darüber, ob Kläger Erlaubnis vom Fakktor ge
habt habe, am Sonnabend (6. Mai) nachmittags von der Arbeit fort
zubleiben, am 18. Mai beſchloſſen worden. Kläger bleibt im heutigen
Termine bei dieſer Behaup'ung ſtehen. Er habe, als er mittags um
/22 Uhr fraglichen Tages das Geſchäftslokal mit Baumbach betreten,
zu dem Faktor Koch geſagt, er möchte den Nachmittag freigeben.
Welchen andern Grund hätten B. und er wohl haben können, in die
Druckerei zu gehen Kläger behauptet, daß wenn Baumbach, den er
als Zeugen nenne, parteiiſch erſcheine, Faktor Koch ebenſo parteiiſch ſei;
deſſen Stellung bei Hendel ſei keine ſo ſichere und ſuche derſelbe durch
ſeine Ausſagen womöglich ſich zu feſtigen oder zu verbeſſern. Hendel
re habe über den K. einmal geäußert, derſelbe ſei eine Null. Faktor

hält dagegen ſeine bereits in der B. ſchen Klage gemachten Ausſagen
aufrecht, wogegen Fr. behauptet, nicht vor 12 Uhr, ſondern erſt kurz
vor Schlag 12 Uhr ſich angekleidet und den Arbeitsraum verlaſſen zu

aben. Kläger zieht nach mehrfachen erregten Anfragen an den Vor-
tzenden, eb ein neuer Termin notwendig ſei und wie lange ſich die

Sache noch durch Vernehmung des außerhalb befindlichen B hinziehen
würde, auf Veranlaſſung des Vorſitzenden ſeinen Antrag zurück, da er

enötigt ſei, ebenfalls außerhalb Halles Stellung zu ſuchen. Diekiage des Fleiſchergeſellen Baum gegen den Fleiſchermeiſter Roſenthal

wegen Lohnentſchädigung wird auf 14 Tage vertagt, da veklagter
durch Atteſt des Dr Oppenheimer nachweiſen läßt, daß er an einem
Halsleiden erkrankt und am Sprechen behindert ſei. Neuer Termin
am 8 Juni vormittags 10 Uhr.

Arbeiterbewegung.
Berlin, 23 Mai. Der Kongreß der deutſche de, welcher

am Sonntag hier tagte, lehnte mit 22 gegen 3 St Anſchluß
an den Verband deutſcher Meiallarbeiter ab.

Der internationale Grubenarbeiterko in Brüſſel
hat eine Störung dadurch erfahren, daß die zu demſel ingetroffenen
franzöſiſchen Deputierten Basly und Lamendin den fehl erhielten,
das Land vor Mitternacht zu verlaſſen. Der Profeſſor an der Brüſſeler
Univerſität, Hektor Denis und der Delegierte der belgiſchen Gruben-
arbeiter, Gavrot, begaben ſich ſofort zu dem Juſtizminißer, um die
Zurücknahme des Ausweiſungsbefehles der franzöſichen Deputierten,
Basly und Lamendin, zu erwirken. Der Juſtizminiſter beſchloß aber,
den Ausweiſungsbefehl aufrecht zu erhalten. Basly und Lamendin
verließen darauf am ſelben Abend Brüſſel Da die franzöſiſchen Dele-
gierten die Abſicht kundgegeben hatten, wegen der Ausweiſung Vaslys
und Lamendins gleichfalls Brüſſel zu verlaſſen, nahm der Konzreß
eine Tagesordnung an, worin der Wunſch nach dem Verbleiben der
franzöſiſchen Delegierten ausgeſprochen wird. Die letzteren erklärten
darauf, an den weiteren Beratungen teilnehmen zu wollen. Der Gruben-

arbeiter Kongreß hat ſich am Mittwoch in einer Reſolution ſär das
Prinzip der rege en ung des Arbeitetages in den Gruben
auf acht Stunden, die Ein und Ausfahrt eingeſchloſſen, ausgeſprochen
z für die Anwendung Mittel behufs Erlangung des

chtſtundenArbeitstages. Für die Reſolution ſtimmten 994 000, da
geren 100000 Stimmen. Der Artikel 3 der Reſolutior, wonach Anfnächſten Winters der allgemeine Ausſtand erklärt wer ſo

falls die einzelnen Staaten den Achtſtundentag nicht bewilligen, wurde
mit 974 000 sein 12000 vertretene Stimmen angenommen. Die
franzöſiſchen belgiſchen deutſchen und öſterreichiſchen Delegierten

immten mit der Mojori.ät; die engliſchen Delegierten für die Ge
iete Durham und Wales ſtimmten 8523 den Artikel. Der Artikel 4

der Reſolution, welcher beſagt, daß der Kongreß ſich ausſchließlich mit
internationalen Fragen zu beſck äftigen habe, wurde durch Erheben von
den Sitzen angenommen.

Mit einem vollſtändigen Siege hat der erſte Streik, denArbeiterinnen in Oeſterreich dubbetg haken, geendet. Zwei volle

Wochen haben 600 Arbeiterinnen im Kampfe geſtanden, Arbeiterinnen,
die bis dahin ohne alle O. gariſation, ja ohne eigentliches Klaſſen
bewußtſein waren. Die Not der Verhältniſſe hat ſie Einigkeit geiehrt
und die Maifeier hat mit dazu beigetragen, ihnen jene Größe des
Solidaritätsgefühles beizubringen, die notwendig iſt, um gemeinſam
zu kämpfen. Wenn gleich bei Beginn des Streiks den Appretur
arbeiterinnen zugeruſen wurde: „Die klaſſenbewußten Arbeiter Wiens
werden Euch nicht im Stich laſſen,“ ſo wurde redlich wort gehalten
die Unterſtützungsgelder ſind in allen Werkſtätten ſehr reichlich und
bereitwillig worden gewiß ein glänzendes Zeugnis fürden Opfermut der Wiener Arbeiterſchaft

Die Durchſetzung der zehnſtündigen Arbeitszeit iſt natürlich nicht
das Jdeal; aber dadurch, daß die Genoſſinnen in den Appretur
fabriken gelernt haben, was man mit vereinter Kraft ausrichtet, iſt
die Bedingung geſchaffen, daß auch weitere Erfolge erzielt werden.
Für die Arbeiterinnenbewegung in Oeſterreich iſt damit ein entſcheiden
der Wendepunkt eingetreten und es iſt zu hoffen, daß ſie insbeſondere
den feſten Boden der Gewerkſchaften betreten werde. Das Verhalten
der Preſſe und der Polizei wurde wiederholt beſprochen, wir enthalten
uns diesmal jeder Bemerkung. Es iſt ganz gut, daß die Prole
tarierinnen, welche als junge Mitkämpfer in die Vewegung ein
treten, von vornherein gleich merken, wo ihre Freunde und wo ihre
Feinde ſind.

Die Bonbonhändlerin.
Nach dem Franzöſiſchen von Paul Henſy, überſ. von Aug Heine.

[Nachdruck verboten.

Herbſt. Der Park Monceaux iſt einer derjenigen Pariſer
Parks, welche auch im Herbſt und Winter ihre vornehme
Eleganz bewahren. Weit davon, daß die Kinder, wie in den
Parks der Arbeiterſtadtviertel, im gelben Laube waten können.
Kaum, daß ein Blatt ſinkt, und ſchon iſt es im Sack der
Parkwärter geborgen. Es iſt ebenſo wie überall und dieſes
iſt ein Park des vornehmſten Viertels.

„Das dunkle Grün und das helle Braun ſind ein Paar
Farben, welche herrlich harmonieren,“ ſprach eines Nach
mittags im November des Jahres 1877 Madame von Vir-
mont, die Frau eines wohlbekannten Bankiers der Bisbonner
Straße zu ſich ſelbft; indem ſie ihr grünes Kleid und neue
braune. Joppe bewunderte, und plötzlich einem Gefühle der
mütterlichen Zärtlichkeit ſolgend, klingelte ſie der Kammerfrau.

„Sagen Sie Thomas, er möge meine Equ'ipage anſchirren
und ſagen Sie Germaine, ſie ſoll Gaſton herbringen; ich
will mit ihm nach dem Pork von Morceavpx fahren.“ Jm
r ließ ſie die Bonne ihren Sohn allein ſpazieren
ahren.

Gaſton, ein reizender Junge von vier bis fünf Jahren,
erſchien aufgeregt vor Freude und bald trabten die feinen
Pferde mit dem leichten Geſchirr durch die herbſtlich ange
hauchte Allee dem Parke zu.

Die Herrſchaft ſtieg aus und die Mutter mit ihrem Knaben,
in den Laubgängen des Parkes ſpazieren wandelnd, atmeten
die herbe, aber angenehme Herbſtluft ein.

Die „gnädige Frau“, in ausgewählter Herbſttoilette, warm
eingehüllt in eine ruſſiſche Pelzpelerine und die Hände in den
wodernſten Winterhandſchuhen. Um ſie ſprang der kleine
Gaſton rückwärts und vorwärts wie ein junges Reh. Die
Mama lächelte glücklich. Der kleine Bengel, gekleidet in
ſchwarzen Sammet mit einer Koſakenmütze aus echtem Aſtra
chan, mit einem feinen weißen Battiſttuch um den Hals,
machte ſich ſcharmant. Die Mutter betrachtete ihn mit Stolz
und verglich ihn in Gedanken mit anderen Kindern, welche
im Park ſpielten.

Nicht einer war ſo geſchmackvoll getleidet, wie ihr Gaſton.
Aber dabei blieben ihre Gedanken nicht ſtehen, ſie ſelbſt ſagte
ſich auch, indem ſie in den ſchön gewundenen, angenehm auf
ſteigenden Seitenpfaden wandelte, daß ſie ſelbſt wohl an
Schönheit und geſchmackvoller Toilette nicht leicht übertroffen
werden könne.

Welch entzückender Herbſttag wie iſt doch die Erde
und das Leben darauf ſo ſchön und vor allem in Paris

Gaſton zog ſeine Mama zum Teich, wo eine Schar Schwäne
dem Ufer zuſchwammen, als Gaſton Brotſtückchen ins Waſſer
warf, welche Freude, welches Vergnügen. Als das Brot

Mom o gioenWaom o gien
mir einen Son“ (5 Centimes 4 Pf.

„Eiren Sou, mein Herzchen, was willſt Du damit machen
„Jch will mir Bolchen kaufen bei Madame Samſon. Ger-

maine giebt mir alle Tage einen, wenn wir hier ſind!“
„Aber Kind, Du haſt zu Hauſe ſo viel Bonbons wie Du

wünſchteſt, und die ſind doch viel beſſer.“
„Ach, Mama, ich eſſe die Plaiſierchen von Madame Samſon

lieber, komm' 'mal mit, Du ſollſt 'mal ſehen, das iſt zu
niedlich. Jch drehe an einem Zeiger und ich kriege ſo viel
Bolchen wie die Nun mer zeigt, wo der Heiger ſtehen bleibt.
Man kann zwölf Bolchen gewinnen, aber ſoviel hab' ich noch
nicht gewonnen, komm' mal mit, Mama, Du ſollſt mal
ſehen.“e gut, mein Liebchen, komm, wir gehen zu Madame

Samſon.“
Der kleine Gaſton klatſchte vor Freude in die Hände und

lief voraus.
Angekommen an der Pforte des Parkes, welche nach dem

Boulevard de la Courcelles hinausführte, rief er mit freudiger
Stimme: „Da iſt ſie“ und zeigte auf eine alte Franu,
welche außerhalb des eiſernen Gitters auf einem Feldſtuhl
ſaß, vor ſich einen runden Blechzylinder, etwa dreiviertel
Meter hoch, auf welchem ſich ein Deckel wit einem Ziffer
blatt befand, in deſſen Mitte ſich ein Zeiger drehte. Madame
von Virmont reichte dem Knäbchen den gewünſchten Sou.

Während der Kleine den Zeiger drehte und deſſen Dreh
ungen mit Aufregung verſolgte, wendete die Mutter ihren
Blick unwillkürlich der Alten zu.

Sie blickte in ein langes, unendlich mageres Geſicht, gelb
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wie das follende Laub und die pergamentartige Haut von un
Runzeln durchzogen. Ein paar Augen von unſag-

traurigem Ausdruck vervollſtändigte das Bild. Die Alte
ſchien in träumeriſchen Gedanken halb abweſend.

Die vornehme Dame ſchauderte. Jhr ſtieg eire Ahnung
auf von der Troſtloſigkeit mancher Exiſtenzen, welche in den
verborgenen Winkeln der ſtoſzeſten Stadt der Erde ihr Daſein

mit ihrem

zu ſein.

Zuge des Herbſittages, ihre

nahm das Fünffrankſtück zurück und entfernte ſich ſchweigend
näbchen, welcher die Zuckerbonbons zwiſchen den

Zähnen e knirſchen ließ.
Die alte Frau an der Parkpforte erzitterte in dem kalten Otto

traurigen Augen ſenkten ſich und
ſie ſchien wieder ig ihr träumeriſches Dahinbrüten verſunken

(Schluß folgt

andenburg e 1). Dem neider Herwann Kretſchmar einehre Zwei r S. unehe
t e

Der Arbeiter Friedrich Müller, 46 J. Des Kut
chuſter S. Fritz, 10 M. (Wuchererßraße r Der Landw

(Klinik) Des Schloſſer Wilhelm Heffmann
T. Alwa, 2 J. (Klinik). Des Schuhmacher Robert Fuhrmonn T.
Elſa, 2 J. Glauchaerſtraße 4). Des Handarbeiter Wilhelm Schwenke
S. Wilhelm, 14 J. (Schkützengaſſe 20). Des Fabrikarbeiter Throdor

Kurt Hildebrandt, 23

ſten.
Warum ſitzt dieſe alte Frau an dieſer zugigen Ecke ſtatt in

Warum treibt ſie ein ſolches Gewerbe, welches ihr täglich
einer warmen Etage, gut verpflegt, wie es ihr Alter erfordert? S i

Builiuny.
1.55) 4.69 M., Hofmeiſter 3 M

Der Vertrauensmann: Jähnip.

tſammelt ſür Wahlzwecke 80 Pf., Maiftierdeſizits zu

Müller T. Elöbetd, 4 M. (Unterplan 7). Ein unehel. S.

Ciebichenſtein, 17. bis 23. Maj.
Aufgeboten Der Handelsmann A. F. C. Kröfler und E. F. S.

Rieſenſtein (Amesdorf und hier). Der Glaſer F. H. Kleeberg und
doch kaum einige Pfennige abwerfen kann Wovon lebt ſie
ſie hat wohl keinerlei Angehörige, welche für ſie ſorgen

Tauſend ſolcher Fragen durchkreuzten die Gedanken der
Madame von Virmont.

Das Mitle'd erfaßte ſie. Ein Froftſchauer überfiel ſie bei
dem Anblick der mongelhaften Bikleidung der alten Frau.
Sie hüllte ſich unwillkürlich feſter in ihre Pelzpelerine. e

(greße Rittergaſſe 2 und Ranniſcheſtraße 3).
monn Neßler und Bertha Hoffmann (kleine Klausſtraße 7 und Dachritz

Der Schloſſer Bruno Horn und Emma Schmidt (Halle).
Der Tiſchlermeiſter Ernſt Grube und Bertha Juncmann (Sckönebeck

Der Müller Karl Walter und Auguſte Bär (Halle

Eheſchließungen: Der Apothekenbeſitzer Karl Richter und Gertrud
Hündorf Nordhauſen und Mühlweg 22).
und Luiſe Taskie (Martinsgaſſe 22).

Ceboren: Dem Handarbeiter Friedrich Fiſcher eine T., Bertha
Dem Hondarbeiter Auguſt Kühnaſt

eine T., El'e Frieda (Schloſſer ſtraße 1) Dem Maurer Robert Schröder
ein S., Karl Otto (Thorſtraße 27).
e'ne T., Jda Marie (Diemitz). Dem Handarbeiter Karl Skaza eine T.,

Dem Maurer Karl Richter eine T.,

Plötzlich brach Gaſton in den Freudenſchrei aus: „Zehn,
Mama! Jch hab' zeha!“ Wohl zwanzigmal wiederholte er
das Wort „zehn“ mit Stolz und Freude. Es war ein Ver
gnügen, den kleinen Bengel zu kören.

Mit zitternder W hob Madame Samſon den Deckel
ihrer Blechtonne auf, nahm ein Packet mit Boelchen, welche
der Knabe mit ausgeſtreckten Aermchen und jubelnder Freude
in Empfang nahm.

Madame von Virmont, hingeriſſen von Zärtlichkeit für ihren
Kleinen, hörte mit glücklichem Lächeln deſſen Freuderausbruch
u, zog dann ihre Börſe und legte in Fürnffrankfſtück auf die
lechtonne der Plaiſierverkäuferin, indem ſie mit ihrem Kraben

fich langſam entſfernte. Die alte Händlerin erbos ihren Blick
und zeigte, ohne ein Wort zu ſagen, auf das Fünffrapkſtöck.

„Bitte um Entſchuldigung,“ murmelte die Bankieref au,

goſſe 9).

(Schmiedſtraße 25).
Laue (Harz aſſe 7 und Wilhe mſireße 34).
Aſſiſtent Heinrich Märker und Klara Nietſchmarn (Neunkirchen und

Der Handarbeiter Friedrich Wolf und Marie Schütze
Der Schuhmacher Friedrich Malz und Anna Kluge

Der Schuhmacher Her

und Sandertleben).
und Alsleben a. S.).

Luiſe Martha (Unterplan 9).

Marie Anna (Weingärten 24).
Margarethe Luiſe (Bluwenthalſtraße 27).
Scherke eine T, Helene Frieda Leipzigerſtraße 12).
arbeiter Friedrich Haberland eire T.,

Standes amtliche Nachrichten.
Halle, 25. Mai.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Jgnaz Bargenda und Maria LKyſtry
Der Getreidehändler Reinhold Hewpel und Laura

Der königl. Berçwerke

Der Maler

Margarethe

Dem Sattler Albert Hildebrandt

Dem Friſeur Hermann

C. L. A Vichtenfeld Adolfſtraße 10).
Eheſchlietzungen Der Tiſdler A. W. F. Milter und L. F. Raſchke

(Reilſtraße 111). Der Eiſendreher W. Holnack und M. L. F. Broſe
Adolfſtraße 8). Der Koſſat F. H. Mühlpfordt und A. Schlegel

(Großkugel und Kgl. Domäne hier).
Geboren: Dem Zimmermann A H. Lehrmann ein S. (Wittekind

ſtroße 48). Dem Fabrikarbeiter G. F. C. Teukert eine T. (Witte
kindſtraße 33) Eine uncheliche T. (große Brunnenſtraße 8). Dem
Maurer E. H. Seifert ein S. (Seydlitzſtreße 2). Dem Fiſcher A. H.
O. Wentzke eine T. (Rainſtreße 2). Dem Schriftſetzer W. A. G.
Oſterburg eine T. (Triftſtraße 18). Dem Maurer W. M. Salzer ein
S. (Witterindſtraße 442) Ein unehelicher S. Reilſtraße 43). Dem
K.fſ lſchmied H. W. A. Enghardt ein S. (Eichendorffſtraße 12). Dem
Schreider F. C. Schreiber ein S. (Triftſtraße 1b). Dem Maurer
F. A O Deutſchbein eire T. Reilſtraße 106). Dem Gaſtwirt G.
A. E. Bicker ein S. (große Srunvenſtroße 49). Dem Drechelermeiſter
F. C. Rirckleben ein S. (greße Brunnenſtraße 62),. Dem Kutſcher
H. Flügel eine T (Zietherſtreße 1). Dem Handarbeiter B. F. Krauſe
eine T. Reilſtraße 25). Eine uneheliche T. (Adolfſtiaße 1). Dem

Karl Rumwpel

Drecheler F. R. O. Hintze ein S. (Augzuſtſtraße 53). Dem Bahn-
arbeiter G. A. Götze ein S. Reilſtraße 26).

Geſtorben: Des Fabrikſchmied F. R. Hörenz S., 2 M. 23 T.
(Eichendorſfſtraße 35). Des Schuhmachermeiſter W. E. F. Herold T.,
1 J. 1 M. 27 T. (Auguſtſtraße 59) Der Student der Theologie
A. M. O. Jordan, 18 J. 11 M. 2 T. (Wieſenſtraße 7).

Dem Hand-
Für die Redaktion verantwortlich Karl Krüger, Halle.Klara Emwa

e t e J
O Baekhutter 2045 Pf., Taſeibutter 50 65 Pf. pr. Pfd., Eler 60 P. Pommersehe Metereten gr. Vriehetragse 32.

Achtung Metallarbeiter!
Sonnabend den 27. Mai abends S Uhr im Saale des

Herrn Faulmann, Gartengaſſe
öffentliche Verſammlung. S

Tagesordnung: 1. Die Stellung der Eiſeninduſtriellen Deutſchlands zur Auf
löſung des Deutſchen Reichstags. 2. Verſchiedenes. Der Finberufer.

AbelSophas, Betten mit und ohne Matratzen, Schränke, Vertikows, ganze Ein
richtungen empfiehlt

J. Grothes Möbeltiſchlerei und Polſterwerkfſtatt.
Großer Berlin 1, Ecke Märkerſtrafze.

August Heine
Halberſtadt.

7]—Jq

Facon Demokrat. Focon KongreßJch empfehle franko gegen Nachnahme

Filzhüte möät Konftrollimarken
in beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, breun,

grau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden:
Weiche Facors: Demokrat, 10 em Rand 5 Mk., 12 em 5.50 Mk., 15 em 6 Mk.,

Konxress 450 Mk.
Steife Facons: Gleiehheitt (rund), Vorwärts (rund niedrig)

International (kantig), ſämtlich 4 50 Mk. und hochfein 5.50 Mk.
Es genügt die Angabe der Kopfweite in Zentimetern. Jlluſtr. Preiskourante

in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten.

August Heine
Hutfabrik

Halberſtadt.
Focon Jurernatioval.Facon Gleichheit.

Prima Schweinefett Pfd. 64 Pf.

Prima Speiſefett Pfd. 55 Pf.

Holländische Butter-Compagnise
54 gr. Alrichſtraße 54. 40 Feipzigerſtraße 40.

tet
Soeben erſchien:

Zur Reichstagswahi!
Die Thätigkeit des Deutſchen Reichstags

1890 1893.
ca 12 Bogen Umfang. Taſchenformat.

Preis 20 Pf.

Aus dem Jnhalt dieſer Broſchüre heben wir hervor die Kapitel über
Militari?mus, indirekte Steuern, Sozialreform, (Bewerbegerichte, Gewerbe
ordnung, Krankenkaſſen geſetz, Unfall- und Jnvaliditä s- und Altereverſorgung),
ferner über die moderne Produktion und das Handwerk.

Partei enoſſen! Benutzt und verbreitet das oben an ekündigte Schrift-
R chen fleißig, es wird in dieſem Wahlkampfe weſentlich dazu beitragen, die

l Genoſſen unſern Gegnern gegenüber ſchlagfertig zu machen und die Arbeit
M zu erleichtern.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe.

38 Hohenzoliernatr. 3585. JDie beſten Kuhkäſe, vorzüglich im Ge Kamill en
kauft jedes Quantum friſch und trockenmack, à Schock 2.20 und 3 20

Georg Telsing, Kleinſchmieden.W. Hivnxst.

Walhalla-Theater.
Direktion Riohard Hubert.

Neuer Spielplan!
Brothers Kain und Abel, exzentriſche

Gymnwaſtiker auf dem ſchwebenden Trapez.
(Senſationell!) MieJeannetteManzoni,
Jnſtrumentaliſtin auf dem geſpannten
Drohtſeil. Miß Sylvan und Mr. Koehleh
Bravour Eymnaſftker an den römiſchen
Ringen. Signora Eliſa Vaſellari,
Serpentin- Tänze in. Mr. Reginald,
Equilibrift auf der Reckpyramide.
Frl. Jlka Scherz, Lied r- und Walzer
ſängerin. Das Rheingold Trio,
humoriſtiſches Geſangs Terzett.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Concordia- Theater.

Freitag den 26. Mai
O diese FIänner.

Luſtſpiel von Roſen.

Gaſthaus zum Hafen
WMangsfelderſtr. 13.
Sonnabend den 27. Mai

Schlachtefeſt.
Hierzu ladet frdl. ein

Th. Ranp.
Wurftverkauf auch außer dem Hauſe.

Sonnobend: Schlachtefeſt.
A. Hoſſnmann, Hochſtraße 19.

Wurſt per Pfd. 75
Heute Sonnabend

S sehlaehteſestFrüh Weh ſleiſch.
Miltags u. Abends Wurſt und Bratwurſt

vorm. Kaufinonn Reſtaurant,
Kellnergaffe 7.

Schumanns Restaurant
Streiberſtr. 1 Ecke Südfſtr.

empf. ſeine Lokalitäten zur gefl. Benutzung.
Paul Böttchers Rastor- Salon

Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

d.
Rossſſeisch
Empfehle dieſe Woche als wirkliche

Delikateſſe. Habe ein 2jähriges Fohlen
geſchlachter, drum alles zuAug Thurm Keilſte.10.

Gummi-Wäschs,
mit dauerhafteſterZhirting-Einlage

weſentlich haltbarer als ſämttiche
Konkurrenz Fabrikate,

empfiehlt zu billigen Preiſen

3 C F. Schaar
obere Leipzigerſtr.

e

Rennegers

Angeſichts der ſich ſo breit machenden Sehleuder Konkurrenz in
der Herren-Garderobhen-Branehe wird es dem kleinen Handwerker
ſchwer, dagegen aufzukowmmen. Dem Publikum iſt es ſeinerſeits nicht zu verdenken,
wenn es ſeine Bedürfniſſe do deckt, wo es am billigſten iſt. Da der kleine Hand
werker mit dieſer Schund Konkurrenz zu rechnen hat, habe ich mich entſchloſſen, auch
meinerſeits das Größtmöglichſte zu vollbringen, indem ich dem hochgeehrten Publikum
von Halle und Umgegend bekannt gebe, daß ich Herren Anzüge für 36 Mk.,
Sommer- Ueberzieher für 24 Mk., Beinkleider für 8 Mk. von nur hochfeinen,
reinwollenen Stoffen in Chevtot und Bueksntn nach Maß anfertige und
für tadelloſen Sitz vollſtändige Garantie leiſte. Bei Lieferung von Steffen nur
20 Mk reſp. 10 und 4.50 Mk. Hochachtungsvoll

Rud. Podolski, Schneidermeiſter,
BVarfüßerſtraße 6, II.

Wegen Geſchäftsanſgabe
verkaufe ſämtliche Waren zu herabgeſetzten Der Poſtillon Nr. IE
Preiſen. Eine Ladeneinrichtung zu ver Preis 10 Pf.
kaufen und 1. Juli zu übernehmen.

Glühlichter Nr. 92.H. Kunze,
Giebichenſtein, Wittekindſtraße 30. Preis 10 Pf.

Zu beziehen durchFleiſcherei Eröffnung

——--m=—--
Halle a. S., Thorſtraße 21. Die BPolksbuchhandlung.
Rind und Hammelfleiſch 50 und 55 Pf.,
Schweinefleiſch 65 Pf., Kalbfleiſch 60 Pf.

T T Hüte
mit Fontrollmarke,

e 2ützene und Sqlipſe,Filz-, Stroh- u. Seidenhüte
in größter Auswahl empfiehlt wie bekannt

zu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesner,
Geiſtſtraße 70.

2024
Paar Stiefeln für Männer, bekannt

gute Qualität per Paar 6

1005
Paar engl. Lederhoſen immer nur
noch per Paar 4 bekannt dauer

hafte Ware.
Große Poſten Stoffhoſen in ff. Muſtern

per Paar 3! 4, 5, 6-7
Herren- Anzüge in bekannt großer
Muſterauswabl, ſchneidig im Schnitt,

zu ollen Preiſen.

Eier! Eier!
Ganz friſche große Eier

à Mandel 55 und 60 P.
Eierhandlg. Joh. Schwarz

Geiſtſtraße 63 (alte Nr. 66).

Kreuzkartoffeln,
jetzt bekanntlich beſte Kartoffel, habe
einen Waggon erhalten und empfehle zu
billigſten Preiſen.
0. Wagner, Graſeweg 18.

8 d Rofßßfleiſch.
Jch ſchlachte heute ein Prachtpferd und

empfehle hochfeine Ware.

W. Räumler, Giebichenſtein,
kieine Breitenſtr. 2.

17 (23) Graesewex 17 (23).
Die beſten Kuhlkäſe vorzügl. im Geſchm.

à Mdl 55 u. 90 F. Starke.
Tüchtige Weißnäherin geſucht

r----albergMädchen, auf Mäntel geübt, auch ler
nende ſucht Ranniſcheſtraße ö, II
Ein junges Dienſtmädchen findet ſofort

SDied ung e eJunge von 15 Jahren ſucht Beſchäfti
gung. Näheres Kanzleigaſſe z.

Steuerreklamationen werden ſchnell
und bibig angefeit. Schloßberg 1, I I.

Damen- und Kinderkleider in u. außer
dem Hauſe fertigt kl. Brauhausg. 12 1

Einen faſt neven Zrädr. Kinderſitzwagen
u. einen kl Hund verkauft Gommergaſſe 1.
IVertikow u. Sopha zu verk. gr Ulrichſtr. ö8 II.

Reſtaurants und Viktualiengeſchäfte
ſind zu haben Herzfelds Zeutr. Bür.

Noch gut erhalt und gut geſt. Klavier
bill zu verk. Wo, ſagt die Exped. d. Bl.
Treundliche Wohnung, 2 Studen, K.,
für 150 M. zu vecrmteten.

Hohenzollernſtraße 3.
Thorſtraße 34

iſt eine geräumige Wohnung zu vermieten.
Frdl. Wohrungen ſofort od. auch ſpäter
verm. Giebichenßein, kl. Breitenſtr. 2.

W ccereeecg;e e

Ein u. Verkaufs- Geſchäft
a Leſpzigeretrasse.

Lebend friſche
große Schellſiſche

in Eispackung

à Pfund 15 Pf.
Billigſtes und geſuchteſtes Volks

nahrungsmittel.

Joh. KratzGeiſtſtraße 13.
Zwei ſehr gutgehende

Singer- Nähmaschinen
billig zu verkaufen.

Renner, Leipzigerſtraße 42.

Otto Hammelmann
Schuh warengeſchäft

55 Geiststrasse 55
hält ſich zu Einkäufen beſtens empfohlen. zu ver ieten

ſofort oder 1. Juli zu vermieten
Giebichenſtein, Adolfſtr. 3.

Möbl. Stübchen an 1 od. 2 Herren bill.
Thowaſiusſtr. 34, I I.

Büreau für Rechtsſochen von Carl Dit, Billige Schigfſtelen und kleine Stuben
r mit und ohne Koſt Merſeburgerſtr. 12.

alle achritzgaſſe 11. Klagen, deren Art. e Naſi 7Entgegnun en, Teſtamente, Kaufverträge, 222 2 m
Ceſſtonen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.
Hernſfeinfußhbodenlach. n
bei Georg Telsänx, Kleinſchmieden.
Fußbodenölfarbe

Tod sSanzeige.
Nach kurzen aber ſchweren Leiden

wurde meine liebe unvergeßliche Frau
heute früh 5 Uhr durch den Tod er
löſt. Dies zeigt tiefbetrübt an

Oswald Liehseher,
Schützenſtr. 11.

Georg Telslinwx, Kleinſchmieden.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Vroß, Halle. Druck der Halleſchen Genofſenſchafta Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).

An

Kdl. Wohunng für 108 g.

u.
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